General Hamilton 


Generalmajor Sir Jan Hamilton, der neue 
Generalſtabschef des engliſchen Heeres in Südafrika, 
if ſoeben auf dem Wege nach dem Kriegsſchauplatz. 
Er ſoll Klichener im Oberkommando nachfolgen. 

e 


Deutſcher Reichstag. 


105. Sitzung am Donnerſtag, 5. Dezember 1901. 
(Schluß aus dem Erſten Blatt.) 

Abg. Bebel (Soz.): Wenn die Regierung 
fh nach dieſen Grundfägen richten wollte, 
kämen wir dahin, daß keine Fabrik mehr gegründet 
werden dürfte und daß die Eiſenbahnen wieder 
abgejtafft werden müſſen. (Heiterkeit. Wieder⸗ 
ſoruch rechts. Glocke des Präſidenten.) Wenn 
Sie von der Bewahrung des Anſtandes in den 
Debatten eden wollen, ſo erinnert 
Reinicke Fuchs. Wer hat mehr an Verhetzung 
geleiſtet, als der Bund der Landwirthe und der 
Bauernbund? Ich erinnere an die bekannten 
Worte des Herrn v. Dieſt - Daber, die er im 
Circus Buſch mit entſprechendſter Geſte begleitete: 
„Die Miniſter können uns ſonſt was!“ Und 
der Abg. Heim hat in Regensburg an Aufhetzung 
der Verſammelten gegen die eigene Regierung das 
Menſchenmögliche geleitet. 

Bizepräfident Graf Stolberg» Wernigerode 
etklärt dieſen Ausdruck für nicht zuläſſig. 

Abg. Bebel (öfortfahrend): Es giebt in 
unſerem Lande zwel Nationen eine der Ausbeuter 
und Unterdrücker und eine Nation der Ausgebeuteten 
und Unt rdrückten. Der Reichskanzler ſprach im 
Namen der erſten Nation, ich ſpreche im Namen 
der zweiten und werde ihre Intereſſen mit einer 
Rückſichtsloſigteit vertreten, welche die Wichtigkeit 
der Sache verlangt. Wir dienen Deutchland am 
beſten, wenn wir dafür ſorgen, daß die gegen⸗ 
würtigen Handelöderträge erhalten bleiben. Hätten 
wir in den 90er Jahre einen folgen Zolltarif gehabt, 
wie den neuen, ſo wären keine Handelsvertiä e 
zu Stande gekommen. Die Heinfte aber einfluß⸗ 
reichſte Klaſſe, das Junkerihum hat es fertig 
gebracht, daß ein ſolcher Zolltarff zu Stande 
kam. Sie haben hier auch das Prinzip des 
von ihnen fo viel angefeindeten Handels verſolgt. 

Wie Sachſen, wo die Induſtrie überwiegt, dle 

doberen Agrarforderungen billigen kann, die 
le Ardelter bevölkerung geradezu wucheriſch belaſten, 

mir unbegreiflich. Redner eitirt Stellen aus 
der Denkſchriſt des Bundes der Landwirthe und 
fährt dann fort: Gehen Sie doch auf unſeren 
Vorſchlag der Exproprlatlon ein, wir wellen 
Ibnen noch freie Fahrt nach Südafrika dazu 
geben. (Heitertel.) Die deuiſchen Fürſten, die 
koloſſalen Landbeſitz haben,, ziehen aus den 
Getreide-, Fleiſch⸗ und Butierzöllen einen ganz 
gewaltigen Nupen. Gehören die deutſchen Fürſten 
zu den nothleidenden Agrarlern ? Auch Frhr. 
d. Heyl hat wieder viele Güter angekauft. 

Warde der Adel fein Geld ſo anlegen, wenn 
er dabei nicht ſeine Rechnung fände? Redner 
r Beläge für die beiſptelloſe Armuth in 


einzelne Gegenden an, darunter ein Vorkommniß, 


wo nach dem Degräbniß eines Schülers der 
bah Jen cler gefragt habe, wer etwa auch 

olle; darauf hätten mehrere Schüler 
die Finger emporgepopen nnd ein kleiner ſchlecht⸗ 
Rn Knabe habe auf die Frage des 
raue 5 1 g geſagt, ich möchte in den 
Himmel, da 2 * 1 ich keinen Hunger mehr. 
(Zurufe e . Große ter wird wohl ales 
verſoffen 85 Aa Lärm und lebhafte 
Pfutruſe links. e des Praſidenten.) Dies 
Wort iſt ee ee 585 Wort muß fefigeuagelt 
werden. (Großer Lärm. 
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Sieg verleihen für Ihren Wudertarif. 


Abg. Bebel (fortfahrend): Die Landwirthe 
klagen über den Zwiſchenhandel, aber wenn ſie 
ſelbſt ihre Produkte verkaufen, ſo wird die Waare 
noch theurer. Dafür iſt der Milchkrieg das 
kraſſeſte Beiſpiel. Aber ſchließlich, wenn garnichts 
mehr hilft, dann iſt noch der offene Kampf, der 
Aufruhr, die Revolte da. (Lärm.) Die Lage der 
Land wirihſchaft iſt nicht jo verzweifelt, wie es uns 
die Rechte glauben machen will. Der Abg. 
Röſicke⸗Kaiſerslautern hat neulich im Circus Buſch 
geſagt: Mit feſtem Gottvertrauen müſſen wir 
kämpfen für die deutſche Scholle, für unſere 
Exiſtenz, für unſere Heimath! Gott möge uns 
ben Sieg verleihen! Ja, Gott möge Ihnen den 
Pfut! 

(Präſident Graf Balleſtrem erklärt den 
Ausdruck „Pfui“ für unparlamentariſch und bittet 
den Redner, ſich zu mäßigen.) 

Abg. Bebel (fortfahrend): Dieſelben Leute, 
die unſere Kinder beten lehren, „unſer täglich 
Brod gieb uns heute“, fie vertheuern uns das 
Brod; die heuchleriſche und verlogenſte Geſellſchaft 
iſt die gegenwärtige bürgerliche Geſellſchaft. Im 
ganzen Lande herrſcht ein Maß von Unzufrieden⸗ 
heit, ich möchte ſagen, von Rebellion, wie nie zu⸗ 
vor. Jede einzelne Klaſſe zeugt ihre eigenen 
Todtengräber, der Reichskanzler iſt derjenige, der 
am meiſten auf den Umſturz der jetzigen Geſell⸗ 
ſchaftsordnung binarbeitet. (Lachen rechts, Bei⸗ 
fall bei den Sozizaldemokraten.) Wen die Götter 
verderben wollen, den ſchlagen ſie mit Blindheit. 
(Gelächter rechts.) Wir werden Alles thun, um 


dieſen Entwurf in den Orkus hinabzuſtoßen, und 


bedauern nur, daß wir die Väter desſelben nicht 
mithinunterſtürzen können. (Lebhafter Beifall bei 
den Sozialdemokraten.) | 

Der Präſident ertheilt nachträglich dem 
Abg. Bebel einen Ordnungsruf, weil er auf einen 
Zwiſchenruf des Grafen Arnim die Worte ge⸗ 
braucht habe: „Infamle und Gemüthsroheit“, 
bemerkt aber zugleich, daß der Redner durch den 
Zwiſchenruf des Grafen Arnim ſchwer provozirt 
worden iſt. (Lebhaftes Bravo |) 

Finanzminiſter Frhr. v. Rhein baben: 
Der Abg. Bebel hat dies hohe Haus mit dem 
Lübecker Parteitag verwechſelt. (Hetterkeil.) Wir 
ſind nicht Willens, uns bernſteinen zu laſſen. 
(Heiterkeit und Bravo! rechts.) Der Abg. Bebel 
hat von Aufruhr geſprochen (Sehr richtig! bei 
den Sozialdemokraten), daraus erſehen wir, daß 
die Sozialdemokratie im Stande wäre, innerhalb 
14 Tagen Aufruhr im Lande zu machen. Wir 
werden dafür ſorgen, daß Sie (nach links) mit 
heißen Köpfen aus der Affäre herauskommen. 
(Bravorufe rechts. Gelächter bei den Soz.) 
Ich bin vollkommen von der Nothwendigkeit durch⸗ 
drungen, der Induſtrie durch die Erneuerung lang» 
friſtiger Handelsver räge zu helfen. Ich wärde 
auch meinerſeits nicht dafür zu haben ſein, eine 
Vorlage zu machen, welche die Lebenshaltung der 
Induſtriearbeiter weſentlich herabſetzen würde. 
Ich beſtreite aber, daß die gegenwärtige Vorlage 
eine ſolche iſt. Die Getreldepreiſe find unter dem 
5 Mark⸗Zoll nicht geſtiegen, ſondern weſentlich 
gefallen. Damit entfallen all die ſchweren Vor⸗ 
würfe des Abg. Bebel. Die Stenexeinkünſte ers 
weiſen, daß gerade die kleinen Einkommen ſich in 
den Städten und in den Induſtriebezirken am 
allerſtälkſten gehoben haben. Wir haben die ins 
direkten Steuern erhöhen müſſen, um mit dieſem 
Opfer unſere Wehrkraft zu f ſtärken, um damit den 
Frieden zu ſchützen und eben dadurch unſeren 
Induſtriearbeltern die Arbeltsgelegenheit zu er⸗ 
halten. Aber andere europälſche „Staaten find 
mit indirekten Steuern noch vielfach belaftet, als 
wir. Die Landwirthſchaft hat ſich aus eigener 
Kraft ein „wenig emporgerafft und darf einen 
angemeſſenen Lohn für ihre Arbeit erhoffen. Wenn 
die verbündeten Regierungen beſchloſſen haben, ihr 
biefen zu gewähren, ſo handeln ſie dadurch im 
Intereſſe der Induſtrie, die Kaufkraft der Land⸗ 
wirthſchaft wird erhöht. 

Sächſiſcher Miniſter v. Metz ſch: Der 
Abg. Bebel hat behauptet, daß es Seitens der 
ſächſiſchen Regierung unverantwortlich ſei, daß fie 
ongeſichis der Situation in Sachſen überhaupt für 
Erhöhung der Agrarzölle eingetreten jet und zwar 
verweiſend darauf, daß in Sachſen die prozentuale 
Vertheilung der Landwirthſchaft und Induſtite 14 
zu 86 jet. Für dieſe 14 Prozent muß die Re⸗ 
gierung ebenſo Sorge tragen, zumal fie überzeugt 
ift, daß die Vorlage die richtige Mittellinie trifft 


für die Begleichung der überhaupt vorhandenen 


Intereſſen. Die ſächſiſche Reglerung als ein Theil 
des Bundes hat ſich für verpflichtet erachtet, nich: 
partikulariſtiſch zu handeln, ſondern das allgemeine 
Wohl des Deutſchen Reichs, der Landwirthſchaſt 
und der Induſtrie ins Auge zu faſſen. (Beifall 
rechts). 

Hierauf wird ein Antrag auf Vertagung ange⸗ 
nommen. N 


Sonnabend, den 7. Dezember 


Perſönlich bemerkt Abg. Graf Arnim (Ry.): 
Ich habe, als der Abg. Bebel den traurigen Vor⸗ 
fall in Köln hier erwähnte, die Frage an ihn ge⸗ 


richtet, ob vielleicht die Eltern den Verdienſt ver⸗ 


trunken hätten. (Stürmiſche Zurufe links: ver⸗ 
ſoffen.) Ich muß ſagen, ich bin erſtaunt über 
den übermäßigen Ausdruck der Entrüſtung der 
Herren. Ich bin zu der Froge gekommen durch 
die ſchmerzlichen Vorfälle ähnlicher Art, die ich in 
der Oberlauſitz beobochtet habe. Ich ſchließe, weil ich 
mir Ibreiwegen keinen Ordnungsruf zuziehen will. 

Abg. Bebel: Wenn Graf Arnim die Stirn 
gehabt hat — 

Pröſident: Das iſt ein Ausdruck, der 
parlamentariſch unzuläſſig ick. Ich rufe den Abg. 
Bebel zur Ordnung. 

Abg. Bebel (fortfahrend): Wenn Graf 
Arnim erklärt, er habe eine Frage an mich gerich⸗ 
tet, ſo iſt das eine grobe Unwahrheit. (Lebhafte 
Zurufe links.) 

Der Präſident konſtatirt aus dem Steno⸗ 
gramm, daß Graf Arrim den Zwiſchenruf nicht 
in Form einer Frage gethan hat. (Lärm links.) 

Es folgen weitere perſönliche Bemerkungen der 
Abgg. Graf Schwerin⸗Löwitz und Bebel.: Graf 
Arnim hat die Stirn gehabt — — — — 

Präſtdent: Sie haben ſich ſchon wieder 
des Ausdrucks bedient, den ich vorhin vekrifizixt 
habe, ich rufe Sie zum zweiten Male zur Ord⸗ 
nung. 

Abg. Graf Arnim: Trotzdem der Abg. 
Bebel überwieſen worden iſt, daß er einen 
Zwiſchenruf unrichtig citivt hat (Lärm links, leb⸗ 
hafte Zurufe Junkerfrechheit.) 

Präſident: Ich habe ſchon wieder einen 
unparlamentariſchen Ausdruck gehört; wenn ich 
wüßte, wer ihn gethan hat, ſo würde ich den Ab⸗ 


geordneten zur Ordnung rufen. 


Abg. Reißhaus: Ich bin es geweſen. 

Präſident: Dann rufe ich den Abg. 
Reißhaus zur Ordnung. 

Es folgt eine perſönliche Bemerkung des Grafen 
Arnim, in der er das Wort „Verachtung“ gebraucht. 

Präſident: Das Wort Verachtung iſt 
auch nicht parlamentariſch. 

Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr. — Tages⸗ 
ordnung: Fortſetzung. 

(Schluß 6% Uhr.) 
BP 


Aus der Provinz. 


* Inſterburg, 5. Dezember. Für das am 
1. und 2. Pfingſttage n. Is. ſtattfindende 
littauiſche Muſikfeſt iſt folgendes Pro⸗ 


gramm aufgeſtellt worden: Aufführung des 
Oratoriums „Die Zerſtörung Jeruſalems“ vom 
Hofkapellmeiſter W. Klughardt⸗Deſſau, Sinfonie 


H-moll von Schubert, Liedervorträge von Soliſten, 
Ouverture zu „Rienzi“ von Richard Wagner, ein 
Orcheſterwerk von Weber oder Beethoven. 
Krönungs⸗Cantate vom Muſikdirektor Berneker⸗ 
Königsberg für Soli, Chor und Occheſter. 
Dirigent iſt Herr Meyer⸗Stolzenau. Man hofft, 
daß Hofkapellmeiſter Klughardt der Aufführung 
feines Oratortums beiwohnen wird. 

* Aus Oftpreußen, 5. Dezember. Ein eigen⸗ 
artigeis Eijenbahn- Project legt die 
„Elb. Ztg.“ dem nenen Handeleminifter Möller 
als Frucht ſeiner Informatlonsreiſe in Oſtpreußen 
unter, nämlich eine Schnellzug » Verbindung 
zwiſchen Königsderg und Warſchau über 
Güldenboden - Maldeuten » Dfterı de » Öilgenburge 
Soldau. Dieſe Schnellzug⸗ Verbindung werde 
von der „Staatsregierung in aller Stille vor⸗ 
bereitet“. Nun, jo in „aller Sille“ wird ſich das 
wohl nicht“ bewerkſtelligen loſſen, da eine ſolche 
Schnellzug⸗Verbindung doch noch vorerſt recht er⸗ 
hebliche Erjenbahnbauten — ſowohl Neubauten als 
Umbau von Secundärbahnſträcken — erfordern 
würde. Damit hat es aber wohl zur Zeit etwas 
weite Wege. 

» Königsberg, 5. Dezember. Die ernſten Abs 
ſichten unſeres Oberbürgermeiſters Hoffmann, im 
Frühjahr fein Amt niederzulegen, haben für unſere 
Stadt plötzlich eine Oberbürgermeiſter⸗ 
frage aufgerollt, deren Löſung bereits führende 
Gruppen in Königsberg zu beſchäftigen beginnt, 
Namentlich ſoll man im nationalltberalen Lager 
berelts die Candidatenfrage erörtern, und ſpricht 
man in der Stadt bekanatlich von einem nattonal⸗ 


liberalen Landtagsabgeordneten, der ſchon 
früher einmal irgendwo Stadtoberhaupt werden 
wollte; neben ihm jegt die geſchwätzige Fama 


einen Königsberger Rechtsanwalt und endlich auch 
den Direktor eines großen Verkehrsinſtituts auf 
die Candidatenliſte. Man darf der Entwickelung 
dieſer Dinge mit Spannung entgegenſehen. 

* poſen, 5. Dezember. Ein geheim niß⸗ 
voller Vorgang beſchäftigte, ſo erzählt die 
„Po. Ztg.“, in frü,er Morgenſtunde die mili⸗ 
täriſchen Paſſanten einer Brüke, die über den 


(Zweites Blatt.) 


1901 


Wollgraben des Forts Winiary (Kernwerk) führt. 
Trotz herbſtlich kalten Nebels, der über dem Graben 
ſchwebte, erkonnte man an einem vergitterten 
Fenſter der Grabenmauer die Umriſſe einer Geſtalt, 
die dort in offenbar todtem Zuſtande hing. Sie 
konnte noch nicht alt ſein, war klein und unbe⸗ 
kleidet. Man ging der Sache nach und konſtatirte, 
als der Nebel wich, daß die ſeltſame Erſcheinung 
der einſtige — Pudel eines Feldwebels geweſen. 
Nun entftand die Frage: wie konnte ſich „io 
etwas“ ereignen? Wer hat den gelehrigen Pudel 
hier fo angebunden, daß er nicht mehr „jabſen“, 
viel weniger Capriolen machen konnte?“ Man 
rieth hin und her — ohne Erfolg. Endlich rief 
ein „heller Kopf“: „Ich hab's! Er hat ſich 
ſelbſt uffjehängt — wahrſcheinlich aus Liebesjram!“ 
— — — 


Thorner Nachrichten. 
Thorn, den 6. Dezember 1901. 


Ueber die Beſitzverhältulſſe 
in Weſtpreußen!] wird geſchrieben: Nach 
den amtlichen Berichten ſind in 22 Kreiſen Weſt⸗ 
preußens im vergangenen Jahre 179 Beſitzungen, 
darunter 21 Großgrundbeſitzungen, ſubhaſtirt 
worden, wovon auf den Regierungsbezirk Danzig 
59, auf den Regierungsbezirk Martenwerder 120 
entfallen. Danach iſt die Zahl der Subhaftationen 
gegen das Vorjahr leider um 29 gewachſen. An 
Reniengütern wurden im verfloſſenen Jahre 98 
neu gebildet mit einer Fläche von 1433 Hektar 
und einem Kaufpreis von 523 779 Mark für 
reinen Grund und Boden, von welchem 410 115 
Mark in Rentendriefen gedeckt wurden. Im ganzen 
find bisher in den Jahren 1892 —1900 in Weſt⸗ 
preußen 3041 Rentengüter mit einer Geſammt⸗ 
fläche von 35 504 Hektar errichtet. Bei denſelben 
beträgt der Kaufpreis für reinen Grund und 
Boden 21 085 361 Mark, alſo pro Hektar 594 
Mark, während der für die Beleihung ermittelte 
Toxwerth des reinen Grund und Bodens 20 787 794 
Mark, alſo durchſchnittlich pro Hektar 586 Mark 
betrug. Im allgemeinen haben die Rentengutsbe⸗ 
ſitzer auf den Stellen ihr gutes Fortkommen ge⸗ 
funden. Das Anſiedlungsgeſchäft der königlichen 
Anſiedelungskommiſſion hat gegen das Vorjahr 
keine Fortſchritte gemacht. Es iſt dies namentlich 
den zünjtigen Erwerbsverhältniſſen im weſtlichen 
Deutſchland und der dortigen damit zuſammen⸗ 
hängenden dringenden Nachfrage nach Arbeits⸗ 
kräften zuzuſchreiben, was hemmend auf den Zuzug 
Anſiedelungsluſtiger von dort nach dem Oſten ein⸗ 
wirken mußte. An Anfragen Anſiedelungsluſtiger 
ſind im Vorjahre 3423, das ſind 77 mehr als 
im Jahre vorher, eingegangen, Kaufverträge über 
Anſiedelungsſtellen ſind 934 abgeſchloſſen worden, 
davon find durch Erfüllung der Vertragsbe⸗ 
dingungen zur Zeit 661 Kaufgeſchäfte reallſirt. 
Ueber die Herkunft der vertragſchließenden An⸗ 
ſiedler iſt zu bemerken, daß 165 Anſiedler — 
24,9 Prozent aus den Anſiedelungsprovinzen 
ſtammen. 

—8— ([Weſtpreußiſche landw. Be 
rufsgenoſſenſchaft.] Der Voranſchlag 
der Genoſſenſchaft für 1. Januar bis 31. Dezember 
1902 ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 
951 500 Mark gegen 885 200 Mark des laufenden 
Jahres ab. Die Meitgliederbeiträge find auf 
843 038,48 Mk. veranſchlagt. Der Reſervefonds 
beläuft ſich zur Zeit auf 203 656 Mark. Die 
En:fhädigungsbeiträge find auf 700 000 Mark 
veranſchlagt gegen 625 000 Mark im laufenden 
Jahre. In den vorhergegangenen fünf Jahren 
wurden thatſächlich an Entihädt, ungen gezahlt: 


1896 346 895 Mart, 
1897 401700 
1898 4783 106 „ 
1899 532591 „ 


1900. 586 399 „ 

Die Eniſchadigungsbetraͤge nehmen immer noch zu, 
auch ſteht durch das am 1. Oktober 1900 in 
Kraft getretene Unfallverſicherungsgeſetz für Land⸗ 
und Forſtwirthſchaft vom 30. Junt 1900 föwie 
durch die amderwete Feſtſetzung des Jahresarbelis⸗ 
verdienſtes für lands und forſtw. Arbeiter vom 
1. Januar 1902 ab eine Steigerung der Ent⸗ 
ſchädigungen zu erwarten. Die Unfallverhütungs⸗ 
koſten find im Voranſchlag mit 4000 Mark in 
Anſatz gebracht. Es fol von der Befugniß, 
berelis während der erſten 18 Wochen nach dem 
Unfalle die Fürſorge für Verletzte zu übernehmen, 
in noch größerem Umfange als bisher Gebrauch 
gemacht werden, um auf dieſe Weiſe ein möglichſt 
vollkommenes und wiıkjames Heilverfahren zu 
erzielen und hierdurch auf eine Herabminderung der 
Rentenbelaſtung hinzuwirken. 

[Anmeldungen zur Stammrolle.] 
Die im Jahre 1882 geborenen männlichen Per⸗ 
ſonen, ſowte diejenigen, welche zwar früher geboren 
find, aber eine endgiltige Entscheidung über iha 


Militärverhältniß bisher nicht erhalten haben, 
müſſen ſich in der Zeit vom 15. bis Ende Januar 
n. J. bei den Ortsbehörden zur Stammrolle an⸗ 
melden. Bei der Anmeldung iſt von den Militär⸗ 
pflichtigen des Jahrganges 1882 der Geburts⸗ 
ſchein — ſofern ſie noch am Geburtsorte wohnen 
— und von den Militärpflichtigen der älteren 
Jahrgänge der Looſungsſchein vorzulegen. Unter⸗ 
laſſung oder ver ſpätete Anmeldung zieht Beſtrafung 
nach ſich. Die beiheiligten Perſonen werden 
da her gut thun, ſich ſchon jetzt die erforderlichen 
Papiere, ſoweit ſie ſolche nicht beſitzen, zu be⸗ 
ſchaffen, damit die Meldung rechtzeitig erſtattet 
werden kann. 

+ [Das „Vieh⸗ Kursbuch “] iſt zum 
Theil fertiggeſtellt. Es iſt eine Zuſammenſtellung 
von Zug = Verbindungen für die Thierbeförderung, 
die nicht nur zum Dienſtgebrauch, ſondern auch 
zur Abgabe an das Publikum beſtimmt iſt. Das 
letztere wird ſie bei den am Thler⸗Verkehr haupt⸗ 
ſächlich betheiligten Dienſtſtellen käuflich erhalten 
können. Der Preis beträgt nur 20 Pfennig. 
Nach dem 1. März k. Is. ſoll eine vermehrte 
und verbeſſerte Auflage des „Vieh ⸗Kursbuches“ 
erſcheinen. 5 


Rechtspflege. 

— Darf der Arzt einen Selbſtmord 
verſchwelgen? Zur Frage des ärztlichen 
Be rufsgeheimniſſes wird ſolgende grundſätzlich be⸗ 
deutſame Entſcheidung bekannt: Gegen einen 
Arzt wurde durch den Staatsanwalt die Anklage 
wegen öffentlicher Urkundenfälſchung erhoben, die 
dadurch begangen worden ſei, daß der Arzt den 
Umſtand, daß ein Kranker an Arſenikverolftung 
infolge eines Selbſtmordverſuches ſtarb, wiſſ entlich 
verſchwieg und ſo Anlaß dazu gab, daß im Toten⸗ 
ſchein, einer amtlichen Urkunde, eine fälſchliche 
Thatſache aufgenommen wurde. Der Angeklagte 
Arzt führte in ſeiner Vertheidigung folgendes an: 
Niemand iſt gehalten, einen Selbſtmord an⸗ 
zuzeigen; der Arzt hingegen wird durch den 
228 Strafgeſetzbuches, betreffend das Entdecken 
von Geheimniſſen, die in Ausübung ſeines Berufes 
zu ſeiner Kenntn is gelangten, direkt hiervon 
abgehalten. Ueberd ies handelt es ſich gar nicht 
um die Anzeige einer ſtrafbaren Handlung, da 
der Selbſtmord keine ſolche iſt. Die Rechtspflege 
darf ſich in dieſe Fälle keineswegs einmiſchen und 
das Vertrauen des Patienten zu nichte machen, 
der gegen die Folgen des Selbſtmordverſuches die 

fe des Arztes auſſucht, da ſonſt dieſes Hilfe⸗ 

uchen verhindert wird. Der Totenſchein iſt bloß 
inſoforn eine geſetzliche Urkunde, als er das 
Ybleben bezeugt; die ärztliche Kranlheltserkennung 
ift nicht in allen Fällen eine fo ſichere, daß fie 
einen unumſtößlichen urkundlichen Charakter erhalten 
lönnte. Eine praktiſche Schwierigkeit beſteht auch 
in der Feſtſtellung der zeitlichen Grenze, wann ein 
Todesfall als gewaltſam zu bezeichnen iſt. So 
kann der Tod als direkte Folge des Selbſtmord⸗ 
verſuchs durch Phosphor oder Laugeneſſenz na ch 
einer Stunde aber noch immer als indirekte Fol ge 
nach ein bis zwei Jahren eintreten. Der Gerichts⸗ 
hof ſtellte das weitere Verfahren ein mit der 
Begründung, daß die Verſchwiegen heit 
leinen ſträflichen Thatbeſtand bilden könne, 
um jo mehr, als nicht erwieſen jet, daß in dem 
betreffenden Todesfalle als nüchſte Urſache nicht, 
wie der Totenſchein ausſagt, Herzlähmung, 
bezlehungswelſe akute Gaſtroenterltis die Todes⸗ 
urſache abgegeben habe. 

— Gereinigte Kleider von Kunden 
find keine Waaren. Noel, der Inhaber 
einer Waſchanſtalt und Färberei, war 
auf Grund einer Regierungs- Polizeiverordnung 
vom 20. November 1899 angeklagt worden, welche 
Vormittags das Ausſtellen von Waaren während 
des Gottes dienſtes an Sonn» und Feiertagen 
verbietet. Wähend das Schöffengericht den An⸗ 
gellagten zu einer Geldſtrafe verurtheilte, ſprach 
ihn die Strafkammer frei, nachdem feſtgeſtellt 
worden war, daß der Noel zur kritiſchen Zeit in 
jenem unverhängten Schaufenſter gereinigte bezw. 
gejärbie Kleider von Kunden zur Anſicht aus⸗ 
gehängt hatte. Das Landgericht hatte aus dem 


erblicken ſeien. Dieſe Entſcheidung focht! die 
Staatsanwaltſchaft durch Repiſion beim Kammer- 
gericht an und behauptete, die Straſkammer habe 
den Begriff der Waaren zu eng gefaßt. Das 
Kammergericht wies jedoch die Reviſion als 
unbegründet ab, da der Vorderrichter die er⸗ 
wähnte Regierungs⸗Polizeiverordnung mit Recht 
nicht angewandt habe, da Noel keine Waaren 
ausgehändigt hahe; Waaren ſeien Gegenſtände des 
Handelsverkehrs; gereinigte Kleider von Kunden 
ſeien mithin nicht als Waaren anzuſehen. 
—  ——  — — 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

— Krebskur durch Röntgen ⸗ 
Strahlen. Die Morning Poſt läßt ſich aus 
New Mork von einer erfolgreichen Krebskur 
vermittels der Röntgen⸗Strahlen berichten. Ein 
Krebskranker, Namens Heard, deſſen Kinn und 
Unterlippe bereits vollſtändig weggefreſſen waren, 
und der von allen Aerzten als unheilbar betrachtet 
wurde, unterzog ſich den mit Röntgen⸗Strahlen 
vorgenommenen Heilverſuchen eines Dr. Hutchis. 
Heard, der 35 Jahre alt iſt, war ſeit acht Jahren 
krank. Dr. Hutchens richtete die Röntgen⸗Strahlen 
auf das kranke Fleiſch und zwar immer für zehn 
Minuten und in Zwiſchenräumen von je zwei 
Tagen. Anfangs zeigte ſich keine Veränderung, 
aber nach der zehnten Beſtrahlung begannen die 
Stellen offenbar zu heilen. Der Heilungsproceß 
ging außerordentlich ſchnell vor ſich, und fünf 
Wochen nach der erſten Beſtrahlung konnte Heard 
von Dr. Hutchins als geheilt betrachtet werden. 
der Geheilte wurde einem Aerzte ⸗Congreß, in 
Atlanta, Georgia, vorgeſtellt. Seit dieſem Erfolge 
ſoll Dr. Hutchis drei weitere Patienten von 
Hautkrebs geheilt haben. Man iſt in Amerika 
allgemein der Ueberzeugung, daß Dr. Hutchis 
eine epochemachende, Erfindung auf mediziniſchem 
Geblete gemacht habe. 

— mern 


Vermiſchtes. 


Die Frage der Auslieferung 
Terlindens iſt am Dlenſtag vor dem höchſten 
Gerichtshof der Vereinigten Staaten verhandelt 
worden. Terlindens Vertheidiger behauptet be⸗ 
kanntlich, daß kein Auslleferungsvertrag zwiſchen 
Deutſchland und den Vereinigten Staaten beſtehe 
und der bezügliche Vertrag mit Preußen, auf 
Grund deſſen dem Antrage auf Auslieferung ſtatt⸗ 
gegeben worden war, nach Wiederherſtellung des 
Deutſchen Reiches hinfällig geworden ſei. Die 
Entſcheidung über dieſe Rechtsfrage, welche bei 
ihrer prinzipiellen Bedeutung ein lebhaftes Intereſſe 
erweckt, wird im Januar k. J. erfolgen. 

Eine merkwürdige Entdeckung 
wurde vor einigen Tagen in Newyork bei der 
Löſchung der Fracht des Dampfers „Palatia“ ges 
macht. Nach der „Frankf. Ztg.“ wurde nämllch 
ein Mann in einer Kiſte eingenagelt gefunden. 
Er war in Folge, von Hunger und Durſt bewußt⸗ 
los. Er hatte 15 Tage in der, Kiſte zugebracht. 
Der Mann heißt Johann Beck und iſt ein Schriſt⸗ 
ſetzer aus Budapeſt. Er hat mit feiner „Ocean⸗ 
fahrt“ den bekannten „Kiſten fahrer“ 
Zeitung, jenen Schneidergeſellen aus Wien, der 
ſich zu verſchiedenen Malen auf weiten Strecken 
als Frachtgut in einer Kiſte befördern‘) ließ, bei 
Weitem übertroffen. 

Ein Buch für 105000 Mark. Aus 
New: York wird telegraphiſch berichtet: Pierpont 
Morgan bezahlte während ſeines Londoner Aufent⸗ 
haltes 105 000 Mark für eln Exemplar des „Pſal⸗ 
morum Codex“, 1459 von Fuſt und Schoeffer 
gedruckt. Dies ſoll der höchſte Preis ſein, der je 
für ein einzelnes Buch gezahlt wurde. Von dleſem 
Buch ſind nur neun im Jahre 1457 gedruckte 
Exemplare und zwölf im Jahre 1459 gedruckte 
bekannt. Letztere enthalten ausſchließlich das 
athanaſianiſche Glaubensbekenntniß. Nach der 
Meinung der Bibllophilen wurden von jeder der 
beiden Auflagen urſprünglich nur 14 oder 15 
Exemplare gedruckt. 

Eine amerikaniſche Millionen⸗ 
erbſchaft macht gegenwärtig wieder einmal 
von ſich reden. Es handelt ſich um den Namen 


Grunde auf Freiſprechung erkannt, weil in den | Prahl der auch in Weſtpreußen anzu⸗ 
gereinigten Kletdungsſtücken keine Waaren zu treffen iſt. Dieſer Tage weilte in Ueckermünde 
Bekanntmachung. Bekanntmachung. 


Die Gebühren der Hebeammen für 
eine im Bereiche der ſtädtiſchen Armen⸗ 
pflege gehobene Geburt, welqſe aus dem 
Fond der fädtiſchen Armen verwaltung ge 
zahlt werden, ſind durch Gemeindedeſchluß 
vom 15/27. Dürr 1889 für jeden normal 
verlaufenden Fal ouf 4 Mek. fen ge ſetzt, 
während in ſchwierigen Fallen dieſe Gebühr 
auf jedesmaliges Guluchten eines der Herren 
Gemeindeärzte durch das Armendizel orium 
nach beſtem Ermeſſen erhöht werden wud. 
Auch wird denjenigen Hebeammen, welche nach 
Husweiß eines don ihnen zu führenden 
Tagebuchs wehr als 20, doch weniger als 30 
Arden Geburten im Verlaufe eines Jahres 
gehoben, eine Prämie von 10 Mk., und 

denjenigen, welche 30 oder mehr derartige 
Geburten in Jahresſriſt beſorgt haber, eine 
Prämie don 20 Mk. 


aus der ſtädtiſchen 
Armenkaſſe zugeſichert. 

Das bei j dem folder Gebuctsfälle von den 
Hebeammen verbrauchte Maß reiner Carbol⸗ 
fäure iſt von ihnen pflichtmäßig und nach 
Anweiſung der Herren Gemeindeärzte, in das 
Tageduch einzutragen, worouf ihnen daſſelte 
von der ftädtiſchen Vertragz⸗Apotheke verab⸗ 
folgt werden wird. 

Thorn den 4. Dezember 1901. 

Der Magiſtrat. 


Abbe lung für Arm enſachen 


Sauerkohl 


empfiehlt E. Szyminski. 


bis 


unter 


An der hieſigen 1. Gemelndeſchule iſt 
die Stelle einer evangeliſchen Leh; 
rerin zum 1. April 1902 zu beſetzen. 

Das Gehalt der Stelle beträgt 900 M. 
und ſteigt in 9 dreijährigen Perioden, 
beginnend nach ſiebenlähriger Dienſtzeit 
im öffentlichen Schuldienſte, um je 100 M. 
zum Höchſtbetragt von 1800 M. 
Daneben wird von der definition Ans 
ſtellung ab ein jährlicher Wohnungs⸗ 
geldzuſchuß von 200 M. g. währt. 
der Penſienirung wird das volle Dienft- 
einkommen von der Anſtellung im Schul⸗ 
glenſte ab angerechnet. 

Bewerberinnen wollen ih 
Beifügung 
etnes Lebensloufs bei uns bis zum 
I. Jauuar 1902 cinreichen. 


Thorn, den 28. November 1901. 
Der Magiſtrat. 
Wie Dr. med. Hair vom 


== Asthma 7, 

ſich ſelbſt uad viele hunderte Patienten 

heilte, lehrt unentgeltlich deſſen Schrift: 
Contag & Co., Leipzig. 


zu verzichten. 


Balk Ra 


Meldung 


ihrer Zeugniſſe und 


Oeffentliche Erklärung! 


Die gefertigte Porträt-Kunstanstalt hat, um 
ihrer künstlerisch vorzüglichst geschulten Porträtm 
nur, um dieselben weiter beschäftigen zu können, 
nur bis auf Widerruf beschlossen, auf jeglie 


Wir lieferu 

ass” für nur 13 Mark "W@q 

als kaum der Hälfte des Werthes der blossen Herstellungskogten 
ein Porträt in Lebensgrösse 


In prachtvollem, 


we” Für vorzüglichste, gewissenhatteste i 
getreueste Aehnlichkeit der Porträts wird Garantie geleistet 
Massenhafte Anerkennung 
schreiben liegen zur öffentlichen Einsicht für Jedermann auf. 


eine Frau aus Weſtfalen, Verwandte der dortigen 
Familten Prahl und Retzloff, um ſich Auskunft 
über die Geburts⸗ ꝛc. Angaben eines in Amerika 
verſtorbenen Prahl einzuholen. Die Anſprüche 
auf deſſen Erbſchaft find ſchon einmal, vor 25 
Jahren erhoben, aber damals nicht ernſtlich ver⸗ 
folgt worden. Nach allen Verlautbarungen ſollen 
die erhaltenen Angaben zu einer Abhebung berech⸗ 
tigen, weshalb die obengenannte Frau ſich nunmehr 
an den Reichskanzler wenden will. Von der Höhe 
der Erbſchaft kann man ſich einen Begriff machen, 
wenn man erfährt, daß es ſich ſchon vor 25 
Jahren um 18 Millionen Dollar handelte und 
daß dieſes Kapital ſeit dieſer Zeit zinstragend ſeſt⸗ 
gelegt iſt. 

Die letzte franzöſche Marketen⸗ 
derin. Die letzte Marketenderin alten Stils iſt in 
einer kleinen franzöſiſchen Provinzſtadt ohne Sang 
und Klang geſtorben, und ihre Gattung wird fort⸗ 
an nur noch als Operettenfigur ein Bühnendaſein 
führen. Jene letzte; ihrer Art hieß Madame 
Vialar — Madame, geſälligſt! denn die Marke⸗ 
tenderin war ſtets die Gattin eines Unterofftziers 
oder eines Soldaten; ſie ſchritt in ihrer male⸗ 
riſchen Tracht, alt oder jung vor dem Regiment 
hinter der Muſik her, war im übrigen Wäſcherin, 
Köchin und auf Feldzügen Krankenwärterin zugleich. 
Unſere Madame Vialar diente, 22 Jahre alt, 
ſhan im Krimkrieg, dann im italieniſchen und 
ſchließlich im deutſch⸗franzöſiſchen Kriege; es wurde 
ihr darob der Titel der „Erſten Marketenderin 
von Frankreich“ verliehen. Jetzt iſt dieſes Amt 
abgeſchafft; fie iſt alſe die erſte — im Range — 
und die letzte — in der Reihe — geweſen. Ein 
Blatt, das ihr einen Nachruf widmet, führt ſol⸗ 
gendes Geſpräch an, welches General Canxrobert 
mit einer Marketenderin, die ihm das Leben ge⸗ 
rettet, hatte: „Biſt Du verheirathet? — Ja- 
wohl. — Kinder. — Jawohl. — Wie viele? — 
Drei. — Knaben oder Mädchen?; — Ah, Herr 
Marſchall, das weiß ich nicht; fragen Sie meinen 
Mann, ich kümmere mich um ſolche Sachen nicht.“ 

Der Elefant und die Elektri⸗ 
zität. Vor Kurzem wurde berichtet, daß in 
Buffalo ein Elefant einen elektriſchen Strom von 
2000, Volt erhalten hatte, ohne auch nur eine 
Miene zu verziehen. Jetzt hat derſelbe Elefant, 
wie der „Véle“ berichtet, eine noch viel größere 
Leiſtung vollbracht. Jumbo wurde vor einigen 
Tagen an den Ort, an dem die „Elektrokutlonen“ 
vorgenommen wurden, geführt, es ſollte ihm ein 
genügend ſtarker Strom verabreicht werden, um 
ihn in eine andere Welt zu befördern. Das neue 
Experiment wurde geräuſchlos angekündigt, ſodaß 
ſich auch ein zahlreiches Publikum einfand; aber 
die Geſellſchaft für Thlerſchutz widerſetzte ſich der 


Oeffentlichkelt der Operatlon und die Veranſtalter 


des Unternehmens mußten das Geld zurückzahlen. 
Zur feſtgeſetzten Stunde wurde Jumbo, von zwei 
kleinen Elefanten eskortiert, auf eine für dieſen 
Zweck hergerichtete Plattform gebracht. Zwet 
tlektriſche Kabel, wurden mit dieſer verbunden; 
der eine Draht ließ einen Strom von 1800, der 
andere einen von 22000 Volt durchgehen, ſodaß 
es im ganzen 4000 Volt waren. Au vier Stellen 
hinter den Ohren und an den Seiten wurden die 
Leltungsdräthe am Körper beſeſtigt. Als man 
aber den Stom öffnete, bemächtigte ſich Jumbo, 
von dem man erwartete, daß er ſofort zuſammen⸗ 
ſtürzen werde, mit Hllſe ſeines Rüſſels nur eines 
der Bretter, das in, ſeinem Bereiche war und 
ſächelte ſich Luft zu. Nach dieſem Experiment 
wurde Jumbo nach Charleston gebracht, wo er auf 
der Ausſtellung als das, einzige Thier, das der 
Elettrizität widerſtanden hat, gezeigt werden wird. 
rr ⁰ q — er 


Für die Redaction veraniwortlih Karl Frank. in Thorn 


... ——K— 


Handelsnach richten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börfe. 
Danzig. den 5. Dezember 1001. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden auke 
dem notirten Preiſe M. per Tonne ſogenannte Fact. zel 
Brovifton uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer veraüt,! 
Weizen per Tonne non 1000 Kilogr. 


inländ. hochbunt und weiß 750 Gr. 178 Mk. 
inländiſch roth 761 Gr. 162 Dit bez. 
tranfito hochbunt und weiß 764 Gr. 131 Mk. 


unliebsamen 


(Brustbild 


dessen wirklicher Werth mindestens 60 ea a 
Wer daher anstrebt, sein eigenes, oder das Porträt seiner Frau, seiner 


Kinder, Eltern, Geschwister oder anderer theurer, selbst längst verstor- 
bener Verwandte oder Freunde machen zu lassen, hat blos 
treflonde Photographie, gleichviel in welcher Stellung, einzusenden 
und erhält in 14 H 
rascht und entzückt sein wird. 
Die Kiste zum Porträt wird zum Selbstkostenpreise berechnet 
Bestellungen mit Beischluss der. Photographie, welche mit dem fertigen 
Porträt unbeschädigt retournirt wir, werden nur bis auf Widerruf zu 
obıgem Preise gegen Postvorschuss (Nachnahme) oder vorherige Einsendung 
des Betrages entgegengenommen von der 


Porträt-Kunst-Anstalt 


agen ein Porträt, Wovon er gewiss aufs 


KOSMOS“ 
Wien, 


— 
wind EN Wera der Karpinianuaeeı a Un Man dend Aura 


tlasgungen 
aler enthoben zu sein und 
tur kurze Zeit und 
hen Nutzen oder Gewinn 


eleganten, Schwarz GoW-Barockrahmen ui 
18 


die be- 


öchste über- 


Märiahilferstrasse 116. 
Austührung und natur ; 


tranſtto roth 787 Gr. 181 N. 
N per 85 von 1000 Kilogramm per 714 G 
orma 


inländ. grobkörnig 738 Gr. 138 Mt. 
tranſito grobkörnig 629735 Gr. 102—104 ME. 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilog. 
inländiſch große 65 — 721 Jr. 124 —185 Mk. 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 136 152 Mk. 


Leinſaat per Tonne von 1000 Kilogr. 247 Mt. 
Kleefaot per 100 Kilogr. 

rotk 86 - 92 Mk. 

ſchwediſch 102 M. bez. 


Kle ie per 50 Kikogr. Weizen ⸗ 3,90—4,40 Mt. 
Roggen - 4,35 — 4,40 Mt. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 5. Dezember 1901. 


Alter Winter weizer 74—178 Mk. 
neuer Sommerweizen 105—174 Mt. 
abfall. blauſp. Qualität unt Notiz, feinſte über Notiz. 


Rogge n, geſunde Qualttät 140— 146 Mt. feinſt. über Notiz 
Gerſte nach Qualiiat 116 122 Mk. 
gute Braumaare 125 — 130 Mk. feinfte über Notiz. 


Futtererbſen 135-145 Mk. 
Kocher bſen nom. 180—185 Mark. 
Hafer 128—132 Mk., 
Der Vorſtand der Prodbucten-Börſe 


Chorner Marktpreiſe v. Freitag 6. dezember. 
Der Markt war nur mäßig beſchickt. 


niedr. 
Benennung 


Weizen . . „100 Aue 16 |50 | 18 | — 
Non ” 14 60114 80 
Gerſte „ 1112 41260 
66ↄuI .. Tan RN . 13160] 14|— 
Stroh (Nicht) 5 10—14—— 
1 ER N » 9 —1101— 
Erbſen x . H ae en 
Rartöffein. u ie lerne 50 Kilo] 130 220 
Weizenmehl!!! 8 — 
Noggenmehi» » v2. 2.» 75 . = 
Brod 2,4 Kilo! — 501 —— 
Nindfleiſch ( „ „ ee neee 
* (Baudfl.) » " 11-I-|i— 
CC 1 — 801 20 
Schweinefleiſc h " 1130 1/50 
Sammelfliid hh 11120 
Geräucherter Sped . . . . . 8 11704 — 
Schmalz .. . . 4 > 2 
Karpfen 7 a Ey 
Zander . . " 11201 ı|49 
A > — — 
Schleie . P -l1-1-1- 
Narr Mita. ee 9 — 801 1120 
Barbine . 395 Pr — 160] - | — 
Diesen, su an 9 — 5 4183 
AM o „ 5 — 501 — 180 
Wi Pr pr ra — 
Meipfijche „ 1630 
„ „Stück 4 91 — 
Oänſe 5 Fi 3 501 71 — 
Enten 5 Ze sI/-I 5i— 
Hühner, alte 5 tät | 1) —] 1/60 
„ junge. .. Paar — 00 150 
Tauben - 00 70 
Butter 1 Kilo] 1 80 280 
Geer 480 
Milch e er 1 Aer — 14 — [m 
Petroleuu n Pr — 81 — 20 
Spiris 5 „ 1120 120 
7 (denat.) „ — 1281 — — 


Außerdem koſteten: Kohlrabi pre Mandel 30—00 Pfg. 
Blumenkohl pro Kopf 10— 40 Pfg., Wirſingtohl pro Kopf 
5—15 Pfg., Weißkohl pro Kopf 5—70 Pfg., Rothkoh 
pro Kopf 5— 25 Pf., Salat pro 0 Köpfchen 0 Pfg. 
Spinat pro Pfd. 10— 15 Pfg., Peter ſilie pre . 
Pig., Schnittlauch pro Bundchen 0 Big, Zwiebeln pro Silo 
15—00 Pig., Mohrrüben pro Kile 8 — 10 Pg, le 
pro Knolle 5— 10 Pfg., Rettig pro 2 Stück 5 Pfg. 
Meerettig pro Stange 10—30 Big, Radieschen pre O Bb. 
— 0 Big, Gurken pro 


M del 
beeren pro 00 M., Wallnüſſe pre Pd. 
2:—AU PB, ag pro Näpſchen 0— 0 Pig, Krebſe 
pro S En 6,0 M., geſchlachtete Gänje Stück 
50—40 Mk., geſchlachtete Enten Stüc 00—00 Mt. neue 
Kartoffel 5 pro Kilo 0000 Bl. Erdbeeren pro Kile 
* * Heringe pro Kilo 0,00 „00 M, Morcheln 
> 35 VW Pfg., Champignon pro Mandel 
N u 19, Rebhühner Stück 0,00 Mk., Hafen Sag 
50 3 00 Mt., Sieinbutten Kilo 0,00 Mt. Spargel 
pro Kilo 00 00 Mk. 


ür Husten- u. Gatarrhleidende 
Kaiser’s 


Bruſt⸗Caramellen 


ie ſichere notariell begl. 
Wir kun niſſe 
lit 88 2650 — 
Linzig daſtehen er Beweis für fichere 
düfe bei Huſten, Heiſerkeit, 
Catarrh und Verſchleimung. 
Packet 25 Pfg. bei: 
p. Begdon in Thorn, 
E. Krüger in Moder, 


Blitzesſchnelle 


derſch beben Hautunreinigkeiten aud Pant · 
ansſchläge, wie Miteſſer, Flechten, 
Bluthchen. Finnen, Gefichtöräthe, x- 
durch ag! des fen en Radebeuler: 


f Sarbl-2 kerſchweftl⸗Se 


ije 
60. Radebeul⸗Dres den. 
Schutzmarke: Stecken yſerd 


u 


Hugo Ciaass, Drog., F. Koozwara 
Nacht. 9 e 


a en nn nennen, 


